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Liberale „Bedenken“. 

Was in der liberalen Preſſe gegen das neue Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetz geltend gemacht wird, ift ziemlich unge—⸗ 
fährlicher Art. So weit wir ſehen, richtet ſich der Tadel 
mehr gegen die Grundanſchauung, von welcher der Entwurf 
ausgeht, als gegen die poſitiven Beſtimmungen deſſelben. 
Die „Nat.⸗Ztg.“ z. B. erklärt es für eine „Selbſttäuſchung“, 
daß ſich aus dem Zuſammenſchluß der Berufsgenoſſenſchaften 
jemals das gehoffte korporative Leben entwickeln werde. Dazu 
ſei das Konkurrenzbewußtſein zu ſtark entwickelt. Auch wir 
verkennen dieſe Gefahr keineswegs. Daß die größten Schwierig⸗ 
keiten, mit denen die neue Eintrichtung zu kämpfen haben 
wird, hier zu ſuchen ſind, unterliegt keinem Zweifel. Die 
Thatſache, daß ſich die Berufsgenoſſen überall in Deutſch⸗ 
land und auf allen Gebieten der Konkurrenzbedenken unge⸗ 
achtet freiwillig zu Verbänden zuſammenſchließen, beweiſt in⸗ 
deſſen doch, daß das Einende ſtärker iſt als das Trennende, 
daß die Vortheile des Zuſammenwirkens die Abneigung der 
Konkurrenten unter und gegen einander überwiegt. Daß dies 
der Fall iſt, vermag die „Nat.⸗Ztg.“ nicht zu leugnen; ſie 
ſucht ſich aber mit dem Hinweis auf die „bureaukratiſche“ 
Ueberwachung der neu einzurichtenden Verbände zu helfen, 
aus der ſie offenbar ein Abſchreckungsmittel zu machen hofft. 
Damit wird ſie jedoch wenig Glück haben, da das bureau⸗ 
kratiſche Moment in dem Entwurfe gegen das der Selbſtbe⸗ 
ſtimmung und Selbſtverwaltung ſehr zurückſteht. 

Ebenſo wenig wird es ihr nützen, wenn ſie das „Ueber⸗ 
flüſſige“ der neugeplanten Organiſation damit zu begründen 


ſucht, daß dieſelbe ſich nach eigener Schätzung der Regierung 


nur mit einem Schadenerſatz von ca. 13 Millionen Mark zu 


befaſſen haben würde, indem ca. 95 Prozent aller Unfälle, 
Di. h. die leichteren, den Krankenkaſſen zur Laſt fallen ſollen. 


Würden die Verſicherungsgenoſſenſchaften ad hoc, d. h. aus⸗ 
ſchließlich zu dem zunächſt bezeichneten Zwecke ins Leben ge⸗ 
rufen, ſo ließe ſich der Einwand der Koſtſpieligkeit, Schwer⸗ 


fälligkeit und Umſtändlichkeit nicht ohne weiteres abweiſen; 
da aber nicht zu bezweifeln iſt, daß ſie nur den Anhalts⸗ 
ri für weit großartigere und umfaſſendere Aufgaben 


ilden ſollen, ſo wird man ſich durch die kleinſten Bemänge⸗ 


lungen der Liberalen um ſo weniger abſchrecken laſſen, als 


dieſe Bemängelungen nicht aus einem, wenn auch mißver⸗ 
ſtandenen Intereſſe für die Sache hervorgehen, ſondern in 
dem Beſtreben wurzeln, dieſelbe womöglich noch in dem 
Vorbereitungsſtadium zum Scheitern zu bringen. 

An ſich nehmen wir das dem Mancheſterthum nicht übel. 
Indem es gegen die Verſuche zur korporativen Zuſammen⸗ 
fafjung der produktiven Kräfte ankämpft, tritt es für ſein 
eigenes innerſtes Lebensprinzip ein, welches ein unvermitteltes 
Neben⸗ und Gegeneinanderſtehen dieſer Kräfte iſt, aus deren 


rückſichts⸗ und ſchonungsloſem Ringen das Berechtigte allein 


ſoll hervorgehen können. Allein das Begreifen ſchließt in 
dieſem Falle nicht das Dulden ein. Zwiſchen uns und den 
Vertretern des laissez-faire gilt in der That nur der „Kampf 
ums Daſein“, eine Vermittelung iſt, im Grundſatz wenigſtens, 
unmöglich, wenn auch die Praxis des Lebens dafür ſorgt, 
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daß ſie manches allmählich und in kaum merkbaren Ueber⸗ 
gängen vollzieht, was in den beſtehenden Zuſtänden in der 
Idee unverſöhnlich gegenüberſteht. 

Politiſche Aeberſicht. 

Der Abgeordnete Eugen Richter hat auf feiner Agitations⸗ 
tournée in ſeinem verſchiedene Male gehaltenen Vortrage auch 
ſtets den ſogenannten „Militarismus“ in ſeine liebevolle Be— 
handlung genommen. Was die Richter'ſchen Tiraden über 
Militärangelegenheiten bedeuten, weiß Jedermann aus den 
Parlamentsverhandlungen zur Genüge, wie es auch nichts 
Neues iſt, daß Eugen Richter die Anſicht des General-Feld- 
marſchalls von Moltke über die Länge der nothwendigen 
Dienſtzeit des Soldaten als „nicht zutreffend“ erklärt. Es 
würden die bekannten Radomontaden dieſes Volksvertreters 
von uns nicht weiter berührt worden ſein, wenn nicht eine in 
der Kölniſchen Zeitung ſtehende Recenſion über ein neu er⸗ 
ſchienenes Buch „Der Milizgedanke in Württemberg“, den 
Politikern, welche immer den „Militarismus“ im Munde 
führen und in dieſer Angelegenheit nach den längſt glücklich 
überwundenen Anſchauungen der deutſchen Volkspartei gravi— 
tiren, eine kleine hiſtoriſche Lehre geben würde. „Gerade in 
Württemberg“, ſo heißt es in der angezogenen Stelle, „hat 
man lange und ſtolz von der guten alten Zeit geſprochen, 
die aber bei Lichte beſehen nichts anderes war, als eine Art 
politiſches Phäakenthum, welches immer nur die Rechte be- 
tonte, aber von perſönlichen Opfern für das Geſammtwohl 
nichts wiſſen wollte. Dieſer engherzige Geiſt ließ auch in 
Württemberg es als den Inbegriff ſtaatsmänniſcher Weisheit 
erſcheinen, für die Wehrhaftigkeit des Landes ſo wenig, wie 
möglich, zu thun. Als Erſatzmittel ſoll die „Miliz“ dienen, 
welche natürlich im Ernſtfalle ſtets verſagte. Der letzte Ver— 
ſuch auf diefem Gebiete wurde während der Revolutionskriege 
gemacht, und zwar in ziemlich großem Maßſtabe, da 1794 
ſechs Brigaden Landmiliz aufgeſtellt und organifirt wurden. 
Dieſes Experiment koſtete eine Menge Geld, wurde anfäng⸗ 
lich mit großer Begeiſterung ausgeführt, die ſich aber immer 
mehr abkühlte, je näher die Gefahr eines wirklichen Krieges 
heranrückte. Der württembergiſche Lolalpatriotismus trieb die 
herrlichſten Blüthen, die Göppinger wollten nur ihren Wohn⸗ 
ort vertheidigen, die Bopfinger ſelbſtredend auch nur Bopfin⸗ 
gen, und ſchließlich kam die Miliz überein, daß es gerade 
Unſinn wäre, ſich auch für „Andere“, d. h. für die übrigen 
Württemberger aufzuopfern. Weiterhin wollte Jedermann be— 
fehlen, aber keiner gehorchen, da letzteres wider altwürttem- 
bergiſche Freiheit verſtieß, und fo blieb am Ende nichts An- 
deres übrig, als die ganze Miliz grade in dem Augenblick 
aufzulöſen, in welchem die Franzoſen in das Land einbrachen. 
Im Jahre 1796 ſollte die Miliz die Grenzen decken; Furcht 
und Schrecken ergriffen 90 Prozent der Bürgerſoldaten und 
ganz Württemberg erſcholl von den Wehklagen dieſer Vater— 
landsvertheidiger. Die Franzoſen haben dann ſpäter das Land 
überſchwemmt, ausgeſogen und ihm mehr Geld ausgepreßt, 
als die Unterhaltung eines brauchbaren Heeres gekoſtet haben 
würde. Auch ſelbſt dieſe Lehre hat viele kluge Schwaben nicht 


Eine Harzreiſe auf gut Glück. 
8 Humoreske von A. Leue. 
Fortſetzung. 

Angekommen in unſerer Behauſung, wo wir die einzigen 
Gäſte, vielleicht die alleinigen Bewohner waren, ließen wir in 
einem Nebenzimmer ein tüchtiges Feuer anlegen. Dann ent: 
kleideten wir uns, hingen unſere Gewänder und Plaids um 
den Ofen herum und ſpazirten vergnügt in unſere reſpektiven 
Zimmer und Betten hinein. — Der Hausknecht ging. Knir⸗ 
ſchend verhallten ſeine Schritte. Im Bett war es behaglich, 
um ſo mehr, als der Regen an die Fenſterſcheiben klatſchte 
und der Sturm um das Haus fuhr, heulend wie die wilde 
Jagd. Unwillkürlich kam mir Jean Pauls berühmtes „Schul⸗ 
meiſterlein Wuz“ in den Sinn, das bekanntlich nie vergnügter 
war, als wenn es unter ſeiner warmen Zudecke lag und die 
Naſe ans Kopfkiſſen drücken konnte. Man hätte nun denken 
ſollen, ich wäre nach dem erſchöpfenden Marſch ſogleich in 
einen tiefen, traumloſen Schlaf geſunken. — Aber, mit nichten. 
Alle die kleinen Tageserlebniſſe hatten auf meine Nerven 
ſo erregend eingewirkt, daß eine ganze Zeit lang der Schlum⸗ 
mer meine Augen floh. Indeß, was kann es helfen! — 
Um 6 Uhr wollten wir aufſtehen; alſo ſoll und muß ge⸗ 
ſchlafen ſein. a 

Und ich ſchlief. Mitten in der Nacht wachte ich von 
einem ſeltſam ſchlurfenden Geräuſch auf, welches ſich allem 
Anſchein nach meinem Lager näherte. Eben wollte ich mich 
aufrichten, als ich meine Wangen von weichem Lockenhaar 
berührt, und einen eiſigen Athem über mein Geſicht wehen 
fühlte. Im nächſten Augenblick legte ſich eine Geſtalt ſchwer 
auf meine Bruſt, und preßte ihre kalten Lippen ſo heftig auf 
meinen Mund, daß ich erſticken zu müſſen glaubte. 

Eine alte Erzählung von „Vampyren“ ſchoß mir bliß- 
ſchnell durch den Kopf und ein furchtbares Entſetzen raubte 
mir faſt die Beſinnung. Mein Blut war wie erſtarrt. Kal⸗ 
ter Schweiß ſtand mir auf der Stirn, und Funken ſprühten 
mir aus den Augen. Plötzlich ließ mich die Geſtalt los und 
verſchwand. Ich lag wie gelähmt; unfähig, ein Glied zu 


rühren. Dann ſtieg ein ſonderbares Wuthgefühl in mir auf. 
Mit Gewalt raffte ich mich auf und zähneknirſchend ſprang 
ich aus dem Bette. Jetzt mit zitternder Hand die Kerze an⸗ 


gezündet, den auf einem Stuhl liegenden Dolch aus der 
Scheide geriſſen, und ich war bereit, mit allen Geſpenſtern 
und Geiſtern des Univerſums den Kampf aufzunehmen. Als 
ich jetzt das Licht empor hielt, ſtarrte mir eine ſonderbare 
Geſtalt, die ebenſo einfach koſtümirt und erſchrocken war, wie 
ich, — aus einem großen Toilettenſpiegel entgegen. Sonſt 
war Alles leer und die Thür verſchloſſen. 

Mit der Erſcheinung war auch mein Grauen verſchwun— 
den und ich bedauerte faſt, daß es nichts Anderes als ein 
ſchwerer Traum, ein Alpdrücken geweſen ſein konnte. Wenn 
ſchon — denn ſchon! dachte ich, als mein holdes Konterfei 
aus dem Spiegel herauslächelte, ein ordentliches Geſpenſt, ja 
ſelbſt die lebensgefährliche Braut von Korinth, wäre mir doch 
intereſſanter geweſen. Da es erſt 2 Uhr war, legte ich mich 
gleich wieder zu Bett. Ich drehte mich nach der anderen 
Seite herum, ließ Vampyr Vampyr ſein und ſchlief den 
Schlaf der Gerechten. 

Gegen Morgen hatte ich einen ſeltſamen Traum. Mir 
träumte, ich läge wieder auf dem Ilſenſtein und ſchaute in 
das hellerleuchtete Thal hinab. Eine wunderſame Stille lag 
auf der Tiefe und nur vom Fuß des Felſen herauf tönte 
leiſe ein ſüß klingendes Geräuſch Unten aber ſtand ein 
Mann in ſehr feierlicher Attitüde, ein mächtiges Buch in der 
Hand ſchwingend. 

Als ich durch meinen Krimſtecher genauer hinſchaute, 
ſah ich, daß es Freund Kirchner war, welcher, den Plaid wie 
eine Toga umgeſchlungen, auf ſeinen Malſtein geklettert war, 
um einem unſichtbaren Auditorium einen Vortrag über „die 
Frauen“, ebenſo wie in Ilſenburg, zu halten. Das Buch, 
womit er dort herumhantirte, war aber weder der Schopen- 
hauer, noch das Hohelied der Liebe, ſondern ſein alter Bibel⸗ 
umſchlag, und es ſtand nichts darin, als der, von einem klu⸗ 
gen Pfäfflein geſchmiedete, mit gothiſchen Initialen verzierte 
Spruch: 

? „Lieb und Not maiftern all Gebot.“ Das Klingeln 
aber wurde unten, trotzdem mein Freund, um Silentium zu 
ſchaffen, von Zeit zu Zeit in ein mächtiges Nachtwächterhorn 
ſtieß, immer energiſcher, ſo daß von ſeiner Rede, welche, äußerſt 
langweilig, hauptſächlich aus Citaten beſtand, nichts zu ver⸗ 


ſtehen war, als der Schluß: 


kurirt, und nach dem Jahre 1866 begann dort nach dem be⸗ 
kannten Muſter eine ſtarke Agitation für ein Volksheer nach 
nach ſchweizeriſcher Art. Zum Glück machte das Jahr 1870 
dieſem Spuk ein Ende, aber die Milizphantaſien ſind immer 
noch nicht ganz ausgeſtorben in Deutſchland, wie das Wehr⸗ 
programm der Volkspartei beweiſt.“ 


— Die Iſraeliten im Deutſchen Reiche. Da die Frage 
der Verbreitung der Sfraeliten fo viel beſprochen wird, ſo be- 
richtet der Hann. Cour. zur Beleuchtung des Sachverhaltes 
Folgendes aus dem neueſten Hefte der Statiſtik des deutſchen 
Reiches (Band 57, Theil 2.) Man zählte am 1. Dezember 
1880 im deutſchen Reiche 28,331,152 Proteſtanten, 16,232,651 
Katholiken, 78,031 ſonſtige Chriſten, 561,612 Juden, 366 
Bekenner anderer Religionen, 3138 Perſonen mit unbeſtimm⸗ 
ter Angabe des Religionsbekenntniſſes und 27,111 Perſonen 
ohne Angabe der Religion. Unter 10,000 ortsanweſenden 
Perſonen befanden ſich 6263,2 Proteſtanten, 3588,6 Katholi⸗ 
ken, 17,3 ſonſtige Chriſten, 124,1 Juden, 0,1 Bekenner an- 
derer Religionen, 0,7 mit unbeſtimmter Angabe des Reli⸗ 
gionsbekenntniſſes und 6,0 ohne Angabe der Religion. Wäh⸗ 
rend mithin auf 10,000 Einwohner des deutſchen Reiches 
124,1 Juden kommen, hat Preußen etwas mehr als den 
Durchſchnitt, nämlich 133,4 Juden auf 10,000 Bewohner. 
Die verſchiedenen Provinzen Preußens zeigen jedoch ſehr große 
Unterſchiede, die Provinz Poſen hat 332,3, Heſſen⸗Naſſau 
265,8, Brandenburg 195,5, Weſtpreußen 188,8, Schleſien 
131,5, Hohenzollern 114,0, Rheinland 107,3, Oſtpreußen 
94,2, Weſtfalen 92,0, Pommern 90,2, Hannover 69,8, Schles⸗ 
wig⸗Holſtein 31,2, Provinz Sachſen nur 29,0. Das König ⸗ 
reich Sachſen hat eine ähnlich niedrige Ziffer, nämlich nur 
21,9 auf 10,000 Einwohner. Es wohnen in Sachſen ver⸗ 
hältnißmäßig die wenigſten Iſraeliten, mit Ausnahme der 
kleinen Staaten Reuß, älterer Linie mit 11,8, jüngerer Linie 
mit 6,8, Schwarzburg-Rudolſtadt mit 5,8 und Sachſen⸗Alten⸗ 
burg mit 2,1 Sfraeliten auf 10,000 Einwohner. — Die 
höchſte Verhältnißzahl in Deutſchland zeigt Hamburg, nämlich 
351,1 auf 10,000, dann kommt Großherzogthum Heſſen mit 
285,7, Elſaß⸗Lothringen mit 250,7, Baden mit 173,7, (in 
Baden hat der Kreis Mannheim 429,3, der Kreis Villingen 
nur 12,0,) dann Waldeck mit 151,1. Bayern hat 101,3, 
Regierungsbezirk Unterfranken hat 243,6, Niederbayern nur 
2,5, Lübeck 88,5, Lippe 85,7, Schaumburg⸗Lippe 83,4, Sach⸗ 
ſen⸗Meiningen 78,6, Anhalt 75,3, Großherzogthum Oldenburg 
49, Fürſtenthum Birkenfeld 175,0, Fürſtenthum Lübeck 5,4, 
Herzogthum Oldenburg 36,3, Bremen 46,9, Mecklenburg⸗ 
Strelitz 45,7, Mecklenburg-Schwerin 44,7, Sachſen⸗Weimar 
40,5, Braunſchweig 39,7, Schwarzburg⸗Sondershauſen 29,8, 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 25,2. g 

Vreußiſcher Landtag. 
(Abgeordneten haus.) 

Berlin, 9. Januar. Auf der T.⸗O.: Zweite Berathung 
des Geſetzentwurfs betreffend den weiteren Erwerb von Privat- 
Eiſenbahnen für den Staat. 


„Denn nur durch gegenſeitige Nachgiebigkeit kann eine 
Ehe zu beiderſeitiger Zufriedenheit zu Ende geführt werden. 
Das iſt durchaus nöthig.“ 

Das Publikum da unten ſchien ſich indeß ebenſo zu 
ennuyiren, wie ich, denn als Kirchner noch etwas ſagen wollte, 
wurde das Geläute immer ſtärker und ſtärker, und zog ſich 
ſeitwärts den Berg herauf. Wüthend klappte er daher ſein 
Buch zu, ſtieß fürchterlich in's Horn und ſpazierte tutend und 
blaſend hinterdrein. 

Im Thale aber wurde es immer heller und heller und 
bald ſah es aus, als wenn die ganze Welt in Flammen ſtände. 
Eine tiefe Stimme aber ſprach feierlich: 0 

„Und viele Waſſer löſchen die Liebe nicht.“ — Das 
Klingeln und Läuten kam immer näher und näher, und immer 
gewaltiger erklang es bald hoch, bald tief, in allen Tonarten. 
Mit einem Male dröhnte und tutete es ſo mächtig mir in 
die Ohren, daß ich mich blitzſchnell umwendete, und beinahe — 
aus meinem Bett gefallen wäre. f 

Erſchrocken riß ich die Augen auf, machte ſie aber gleich 
wieder zu, denn ſtrahlend lachte die Morgenſonne durch die 
Gardinen herein. 

Merkwürdig! — Schlief ich oder wachte ich? Das 
Läuten tönte permanent fort, und plötzlich tutete es dicht unter 
meinem Fenſter. Heißa! Ich zum Bett heraus und an die 
Scheiben! Da kam ſie gezogen, die Gemeinde, welche vor 
Kirchner's Rede davongelaufen war — eine Heerde fettglän⸗ 
zenden Rindviehs. Alſo ſelbſt eine Kuh konnte dies Gerede 
und dieſe ewigen Citate nicht vertragen! Hinterdrein aber 
wandelte ſchwer der ſteckentragende Kuhhirt. Gewaltig ſtieß 
er ins Horn und gebietend ſchaute er um ſich. Welch ein 
Gebimmel und Gebammel! Eine jede der blanken ſchwarzen 
Kühe hatte eine Glocke um den Hals hängen, und gewichtig 
ſchüttelten ſie ihre hörnergeſchmückten Häupter. Stolz zogen 
ſie ihres Weges, und beſonders die Leitkuh, welche mit der 
tiefſten Schelle einen halben Schritt vorauszog, ſchaute ſo 
vornehm und feierlich aus, wie eine Konſiſtorialräthin. Auch 
die jüngſten Kälber kalberten nicht albern im Graben herum, 
ſondern gingen mit ihren ſilberhellen Klingeln ſittig in Reih 


und Glied. 
Fortſetzung folgt.) 


AU 


Töchter Evas, und verſuchen 


Bei der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ſpricht Abg. v. Heyde⸗ 
brand u. d. Laſa ſeine Genugthuung über die Verſtaatlichung 
dieſer Bahn aus, wodurch den allgemein laut gewordenen Wünſchen 
entgegengekommen wäre. Tarifermäßigungen ſeien, obgleich man 
damit ſehr vorſichtig fein müſſe, recht wünſchenswerth. 

Abg. Büchtemann hält es für unbillig, daß den in den 
Staatsdienſt zu übernehmenden Beamten und Diätarien der Bahn 
fünf Jahre ihres Dienſtalters nicht angerechnet werden ſollen. 
Noch unbilliger ſei es, die vor dem 20. Lebensjahre geleiſtete 
Dienſtzeit in Abzug zu bringen. 

Miniſterial⸗ Direktor Brefeld hält dem entgegen, daß der 
für den Staatsdienſt vorgeſchriebene Vorbereitungsdienſt beim 
Privatdienſt ganz fortfalle. Man könne die Privatbahnbeamten 
den Staatsbahnbeamten gegenüber nicht bevorzugen. Die Regierung 
werde übrigens Billigkeitsrückſichten nehmen, wo es thunlich ſei. 

Abg. v. d. Heydebrand u. d. Laſa fragt, ob den über⸗ 
nommenen Beamten der Wohnungsgeldzuſchuß nach dem vollen 
Betrage ihres Gehaltes gewährt werden ſoll. 

Miniſterial⸗Direktor Brefeld erwidert, daß nach den bis- 
herigen Grundſätzen den Beamten, bei ibrer Uebernahme überall 
mindeſtens der gleiche Gehalt gewährt wird, den fie im Privat- 
dienſt hatten. Die Beamten der Oberſchleſiſchen Bahnen würden 
im Staatsdienſte beſſer geſtellt ſein als im Privatdienſte. 

Abg. Dr. Hammacher hält die Abrechnung auf die Vor⸗ 
bereitungszeit für ganz gerechtfertigt. Die Beamten, welche vom 
Staate übernommen würden, erführen allenthalben Beſſerungen. 

Miniſter Maybach: Den Vortheilen gegenüber, welche den 
Privatbeamten durch deren Uebernahme in den Staatsdienſt er⸗ 
wachſen, komme die Frage des Ancienitätsverluſtes gar nicht in 
Betracht, Die Etatsverhältniſſe bei den Privatbahnen waren jo 
ſchwankende, daß die Beamten jetzt unter den geregelten ſtaatlichen 
Verhältniſſen ſchon dadurch allein beſſer geſtellt ſeien. Die Intereſſen 
der ſchleſiſchen Bevölkerung ſollen nach jeder Richtung hin berück- 
ſichtigt werden. 

Auf eine Anfrage des Abg. Schmidt⸗Stettin antwortet der 

Miniſter, daß Vorarbeiten zur Herſtellung beſſerer Verkehrsver⸗ 
bindungen zwiſchen Stettin und den ſchleſiſchen Bahnen im Gange 
eien. 
Dem Abg. v. Uechtritz⸗Steinkirch giebt der Miniſter die 
Verſicherung, daß ſich künftig die Verkehrsverhältniſſe auf der 
Breslau - Freiburger Bahn nicht verſchlechtern ſondern eher ver- 
beſſern würden. Die ſämmtlichen mit den Bahnverwaltungen 
abgeſchloſſenen Verträge werden unverändert angenommen. 

Zu 8.5 des Geſetzentwurfes beantragt Abg. Strombed 
zur Kündigung der ausgegebenen Privatbahn⸗Prioritäten nicht wie 
die Vorlage will, den Finanzminiſter zu ermächtigen, ſondern dieſe 
durch Geſetz zu bewirken. 

Ref. Abg. v. Neumann tritt dem Antrage entgegen, der 
nur die Folge haben werde, daß die Börſe ſich der Prioritäten 
bemächtige. (Sehr richtig!). 

bg. Dr. Hammacher: Es wäre ein Widerſinn, wenn der 
Regierung, die in Bezug auf die bisher verſtaatlichten Bahnen 
die verlangte Vollmacht beſitze, dieſe Vollmacht für die in Rede 
ſtehenden Bahnen verſagt werde. Viel wichtiger als das in dieſem 
Antrage geſtellte Verlangen wäre eine Aenderung unſeres Konſo⸗ 


lidationsgeſetzes. 


Finanzminiſter v. Scholz bemerkt auf die letztere Aeußerung, 
daß die Amortiſationen ſich gegenwärtig auf Grund des Garantie- 
geſetzes vollziehen; ob eine Aenderung deſſelben zweckmäßig erſcheine, 
laſſe ſich zur Zeit noch nicht beurtheilen. In Bezug auf den 
Antrag Strombeck könne er nur anf die Ausführungen des Re— 
ferenten und Hammachers Bezug nehmen. 

Abg. Rintelen: Wenn früher Fehler begangen wurden, ſo 
brauche man dieſelben doch nicht fortzuſetzen. Infolge der Ver⸗ 
ſtaatlichungen ſeien nicht mehr die Verhältniſſe der einzelnen Bahnen 
für die Obligationsbeſitzer maßgebend, ſondern der Staat, der 
ganz andere Intereſſen habe wie die Bahnverwaltungen. Es ſei 
daher nicht richtig, dem Finanzminiſter unbeſchränkte Vollmacht 
u geben. 

170 Miniſter v. Scholz: Die Vollmacht ſei keine unbeſchränkte. 


Die Intereſſen der Obligationenbefiger wurden voll berückſichtigt. 


Abg. v. Wedell⸗Malchow bekämpft den Antrag Strombeck. 
Abg. Büchtemann befürwortet denſelben. Es könne ja 
möglich fein daß ſich der Antrag Strombeck als überflüſſig er- 
weiſe, aber ein Fehler werde er niemals ſein können. 
bg. Dr. Windthorſt tritt gleichfalls für den Antrag 
Strombeck ein. Die Verſtaatlichung habe eine enorme Schulden— 


laſt für den Staat zur Folge gehabt und es ſei unbegreiflich, wie 
man dem gegenüber eines der nothwendigſten Rechte der Volks⸗ 
vertretung aufgeben wolle. Im Falle eines Krieges würden wir 
die Laſt in einer Weiſe empfinden, die ſich noch gar nicht abſehen 
laſſe. (Widerſpruch rechts.) Haben Sie vielleicht die Taſchen 
voll, um den eintretenden Bedarf zu decken. Wir haben großes 
Vertrauen zu der jetzigen Leitung des Finanzminiſteriums, aber 
man brauche doch einem Miniſter kein beſſeres Einſehen zuzutrauen 
als der Volksvertretung. Wir müſſen uns das Recht wahren, 
in dieſe Dinge mit hineinzureden. Im Intereſſe des Staates 
liege es, auch den Kapitaliſten an dem Staate zu intereſſiren. 

Miniſter v. Scholz: Es handle ſich in Wirklichkeit gar 
nicht um die große ſtaatsrechtliche Bedeutung, die man der Sache 
hier beilege. Die Motive, die man ihm und dem Staate hier 
unterſchiebe, treffen gar nicht zu. Er gehöre nicht zu der Schule, 
die dem Staat nur darauf bedacht ſein laſſe, überall den billigſten 
Zinsfuß zu erzielen und den meiſten Vortheil zu erreichen. 

Abg. Dr. Hammacher: Der Antrag Strombeck müſſe als 
ein unglücklicher legislatoriſcher Verſuch bezeichnet werden, das 
Zuſtandekommen eines homogenen Eiſenbahngeſetzes zu hindern. 
Die Debatte wird geſchloſſen, der Antrag Strombeck abgelehnt. 

Auf eine Anfrage des Abg. Dr. Ham macher erwidert der 
Miniſter, daß die Vorlage betreffend die Kommunalbeſteuerung der 
Eiſenbahnen vorausſichtlich in Kürze dem Hauſe zugehen wird. 
Der Reſt der Vorlage wird unverändert angenommen. 

Nächſte Sitzung: Donnerstag: (Landgüterordnung für 
Schleſien und Jagdordnung. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 9. Januar 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing geſtern den bisherigen 
Kommandeur der 28, Infanterie-Brigade General⸗Major von 
Spangenberg, welcher bekanntlich zum Kommandanten von 
Berlin ernannt worden iſt und der ſich dann geſtern Abend 
8 Uhr von hier auf einige Zeit wieder nach Weſel zur Er: 
ledigung ſeiner Angelegenheiten zurückbegab. Am Abend war 
bei den Kaiſerlichen Majeſtäten Theegeſellſchaft. — Im Laufe 
des heutigen Vormittages nahm Se. Majeſtät der Kaiſer die 
Vorträge des Hofmarſchalls Grafen Perponcher entgegen, er: 
theilte Audienz und unternahm hierauf eine Spazierfahrt. 
Mittags empfingen Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die 
Kaiſerin den Beſuch Ihrer Durchlauchten des Fürſten und 
der Fürſtin von Schwarzburg⸗Sondershauſen. Um 1%, Uhr 
ſtattete Se. Majeſtät, der ohne Begleitung im offenen Wagen 
fuhr, dem Fürſten einen Gegenbeſuch ab. 

— Ihre Durchl. der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich 
von Hohenzollern folgten geſtern Abend einer Einladung der 
Kaiſerlichen Majeſtäten zum Thee nach dem Kaiſerl. Palais. 

— Bei Ihren Königlichen Hoheiten dem Prinzen und 
der Prinzeſſin Wilhelm findet am Freitag, den 11. d. Mts., 
im Königlichen Stadtſchloß zu Potsdam ein größeres Ballfeſt 
ſtatt, zu welchem zahlreiche Einladungen ergangen ſind. Die 
Verſammlung iſt für die tanzenden Damen und Herren im 
Bronzeſaal, für die anderen Eingeladenen in der blauen und 
gelben Paradekammer. 

— Geſtern Abend fand eine kleinere muſikaliſche Soiree 
beim Miniſter Grafen Schleinitz ſtatt, welche der Kronprinz, 
die Kronprinzeſſin, der Erbprinz und die Erbprinzeſſin von 
Meiningen mit ihrer Gegenwart beehrten. Es waren außer⸗ 
dem erſchienen Lord und Lady Ampthill, Graf und Gräfin 
Szechenyi, Graf Launay, Graf Benomar und Gemahlin, 
Graf Hatzfeldt, Graf Brandenburg, Oberküchenmeiſter von 
Roeder und Gemahlin, General von Loe, Profeſſor Richter 
und Gemahlin, Profeſſor v. Helmholz und Gemahlin, Ge⸗ 
heimrath v. Loeper, Herr v. d. Kneſebeck und Andere. Ein 
Italiener, Sänger, Herr Felice Mancia, trug eine Piece vor, 
während Frl. Jeanne Becker, Kammervirtuoſin der Königin 
von Württemberg, ſich auf dem Piano in größter Meiſter⸗ 
ſchaft hören ließ. 

Poſen, 9. Januar. Warſchauer Blätter bringen die 
telegraphiſche Nachricht aus Roſtow am Don, daß daſelbſt 
die Bahnhofsgebäude in Flammen ſtehen, die Kaſſe und 
Blücher jedoch gerettet ſeien. 

Göttingen, 8. Januar. Reichstagserſatzwahl. Bis jetzt 
wurden für Rabbethge (nat. lib.) 5120, für Goetz v. Ohlen⸗ 
huſen (Partikulariſt) 5285 Stimmen gezählt. Aus einigen 
Bezirken fehlt das Reſultat noch, doch kann die Wahl Goetz 
v. Ohlenhuſens als geſichert angeſehen werden. 


Italieniſche Schneidermamſellen. 
Nach dem Italieniſchen des Filiberto Caraci. 
(Schluß.) 

Sonntag, der von Luiſella ſo ſehnſüchtig erwartete Sonntag, 
war angebrochen. „Funi—cu—li, Funi—eu—la,“ gings durch 
die Drahtſeilbahn den Veſuv hinauf. Grazia mit Pankratio, 
Amabile mit Bernardo, Luiſella mit Fortunato. 

Es war das erſte Mal, daß ſich die drei Paare zu einem 
gemeinſchaftlichen Ausfluge zuſammenthaten. Der Plan war von 
den beiden Neugierigen ausgegangen, fie wollten Luiſellas Glück 
mit eigenen Augen ſehen; wiſſen, weshalb ſie mit verlangenden 
Seufzern ſtets nach der Uhr ſah, wenn die Sonne zu ſinken 
begann, weshalb ſie Sonnabend mit halbgeöffneten Augen im 
Vorgefühle ihres Glückes ſchwelgte, und Montag, wenn ſie ihrer 
Arbeit einen Augenblick abſtehlen konnte, daſſelbe Spiel wieder⸗ 
holte, um, wie ſie ſagte, ihr Glück in der Erinnerung noch ein⸗ 
mal durchzukoſten. Sie wollten dies Glück ſehen, die beiden 
— es nachzuahmen. Grazia 
ſchmiegte ſich enger an Pankratio, aber dabei gerieth ihr blauer 


Gazeſchleier aus der Faſſon, und der weißwimperige Kravatten⸗ 


held warf ihr darüber einen zürnenden Blick zu und zog die 
rothen Juchtenhandſchuhe ſtraffer über die wulſtigen Finger hin⸗ 
auf. Sie hatten ohnedies ſchon einen Fleck, weil das Mädchen 
ihn wiederholt bei der Hand genommen, mit welcher fie zuvor 
eine Wurſtſcheibe gegeſſen, die ihr Bernardo offerirt hatte. Wozu 
das? — heute gab es zahlloſe Menſchen auf dem Veſuv, hatte 
er darum die ganze Woche Spiegelproben gehalten über Gang 
und Haltung eines Foreſtiere? Grazia ſchob den Schleier zu- 
recht, blieb aber pikirt. Im Augenblick, wo auch ſie die Anwand⸗ 
lung fühlte, glücklich zu ſein, wie Luiſella, ſah ſie ihr Anſchmiegen 
einer Schleierfalte und eines Paars Handſchuhe willen, ſchroff 
zurückgewieſen. Gewiß, Bernardo ſollte einem Foreſtiere gleichen, 
das hatte ihr ja ſo ſehr an ihm gefallen, aber er mußte auch 
etwas anderes an ihr lieben, als nur die blaue Bloomerjacke und 
den Schleier all' Ingleſe! Grazia blieb trotzig. Ihr Liebſter 
aber ſah zufällig eine wirkliche Ingleſe vorübergehen und ärgerte 
ſich, daß ſie doch keine ſolche war, ungefähr in der Weiſe, wie 
fie wa ein Pferdeliebhaber ärgert blut anſtatt eines 


Vollblut zu beſitzen. Bernardo hatte nur eine Kette umgehängt 
und blos ein Siegelring ſchmückte den breiten Zeigefinger ſeiner 
rechten Hand. 

„Wo haſt Du die anderen Sachen?“ fragte Amabile, indem 
ſie ein anſehnliches Stück Wurſt an die Lippen führte. 

„Zu Hauſe geſchickt nach Salerno.“ 

„Und warum das?“ fragte die Schöne auffahrend. 

„Weil in Neapel lauter Diebe ſind.“ 

„So, und ſeit wann denn das? — Luiſella, Fortunato, 
vertheidigt Euch, in Neapel ſind lauter Diebe, hört ihr?!“ und 
die ſtramme Geſtalt Amabiles bebte vor Zorn. 

Die beiden Neapolitanerkinder aber begnügten ſich zu lä⸗ 
cheln. Fortunato hatte gerade den rechten Arm um die Taille 
ſeiner Liebſten geſchlungen und ordnete mit der Linken etwas an 
ihrem Haar. Luiſella ſchmiegte ſich dabei glückſtrahlend an ſeine 
Bruſt. Soeben hatte ſie ihm etwas ins Ohr geflüſtert, das ihn, 
wie ſie, ſehr zu beluſtigen ſchien. Gleichzeitig antworteten dem⸗ 
nach beide: ; 

„Was wollt Ihr, Diebe giebt es überall. 

Mit dieſer lakoniſchen Abfertigung wollte ſich die Roſe von 
Paeſtum jedoch keineswegs zufrieden geben. 

„Die Kette fortſchicken, die Ringe fortſchicken, das war ſtark! 
Was blieb denn da eigentlich noch?“ 

Luiſella zeigte gerade wieder ihre kleinen weißen Zähne und 
ſagte mit verliebtem Blick auf Fortunato: 

„Gut, daß wir nichts beſitzen, was man uns ſtehlen 
könnte!“ 

Der Friſeur fuhr ſich durch ſein üppiges Lockengewirr, und 
der Geliebten einen weithin tönenden Kuß aufdrückend, flüſterte 
er ihr ins Ohr: 

„Ja denn, um unſer heißes Blut kann man uns wohl be⸗ 
neiden, aber man kann es uns nicht ſtehlen. . ..“ 

* * 


* 

Der kommende Montag ſah Grazia und Amabile nad 
denklich. Juchtenhandſchuhe und Zylinderhüte, Würſte und Uhr⸗ 
ketten ſchienen ihnen weniger begehrlicher, denn ſonſt. Es mochte 
doch ſeine Richtigkeit haben mit Fortunatos und Luiſellas Lebens⸗ 
anſchauung. 


— — — 


Ausland. 


St. Petersburg, 9. Januar. Seitens des Kaiſerlichen 
Hofes wird bekannt gemacht, daß am Neujahrstage, ſowie 
am Geburtstagsfeſte des Großfürſten Alexis im Winterpalais 
Auffahrten zum Gottes dienſte und zur Gratulation bei Ihren 
Majeſtäten und Ibren Kaiſerl. Hoheiten ſtattfinden. 

Paris, 8. Januar. Die durch die diplomatiſche Ge- 
wandtheit des Herrn Tricout erreichte Annahme des bekannten 
Vertrags von Hue ſeitens des neuen Königs von Anam wird 
als ein entſchiedener Erfolg für Ferry angeſehen. Die Si⸗ 
tuation Frankreichs Anam gegenüber erſcheint nunmehr ge- 
ſichert, nachdem auch der jetzige Herrſcher Anams ebenſo rück⸗ 
haltslos wie ſein Vorgänger das Protektorat Frankreichs an⸗ 
erkannt hat und hiermit die mehrfach gehegten Befürchtungen, 
daß es den chineſiſchen Intriguen gelingen könnte, Frankreich 
in Anam ſelbſt Schwierigkeiten entſtehen zu laſſen, als be- 
ſeitigt betrachtet werden dürfen. — Die vertrauliche Miſſion, 
mit welcher der Ceremontenmeifter des Khedive Tonino Bey 
hier betraut iſt, erregt Aufmerkſamkeit. Die Unentſchloſſen⸗ 
heit der engliſchen Politik gegenüber dem Vordringen des 
Mahdi erweckt zugleich in opportuniſtiſchen Kreiſen die Hoff- 
nung, daß es Frankreich bei geſchickter Benutzung der gegen— 
wärtigen Verwirrung in Aegypten doch vielleicht noch gelingen 
möchte, von England wieder in Aegypten zugelaſſen zu werden, 
da England mit dem falſchen Propheten anſcheinend allein 
nicht fertig werden kann. Dagegen erklärt der radikale In⸗ 
tranfigeant den Mahdi für den Alliirten Frankreichs. Je 
größere Erfolge derſelbe erziele, deſto nachgiebiger werde Eng⸗ 
land Frankreich gegenüber werden. — Bei der geſtrigen 
Wiedereröffnung der parlamentariſchen Seſſion, welche ohne 
jegliche Animation und unter ſpärlicher Betheiligung der 
Mitglieder beider Häuſer ſtattfand, erſchien Clovis Hugues, 
der neulich für 15 Sitzungen aus der Kammer ausgeſchloſſen 
worden war, wieder im Palais Bourbon, wurde jedoch be⸗ 
reits am Thorgitter vom Generalſekretär der Präſidentſchaft 
bedeutet, daß der Zutritt zur Kammer ihm unterſagt ſei. 


Hugues folgte der Aufforderung und entfernte ſich, ohne weitere 


Scenen herbeizuführen. 

Rom, 9. Januar. Die Königliche Familie, welche ſich 
um 9 Uhr Vormittags nach dem Pantheon begab, wurde auf 
dem Wege dorthin und bei der Rückkehr mit begeiſterten Zu⸗ 
rufen begrüßt. Die Zahl der von außerhalb eingetroffenen 
Theilnehmer an der Gedächtnißfeier iſt auf 12000 ange⸗ 
wachſen Das Wetter hat ſich, nachdem es geſtern heftig ge- 
regnet, aufgeheitert. Aus vielen Fenſtern wehen Flaggen; 


die Läden in den von dem Feſtzuge berührten Straßen ſind 


geſchloſſen. Im Zuge wurde beſonders die Gruppe derjeni⸗ 
gen welche an den Unabhängigkeitskämpfen Theil genommen, 
durch ſympathiſche Zurufe ausgezeichnet. 

Rom, 9. Januar. Sämmtliche Mitglieder der König⸗ 
lichen Familie begeben ſich heute nach dem Pantheon, um an 
dem Grabe Victor Emanuels ihre Gebete zu verrichten. Von 
außerhalb ſind zur Theilnahme an der Gedächtnißfeier geſtern 
und heute bereits über 10000 Perſonen hier eingetroffen, 
auch mehrere italieniſche Kolonien in anderen Ländern ſind 
durch Abgeſandte vertreten, einige andere haben Kränze und 
Fahnen geſandt; die meiſten Journale erſcheinen mit Trauer⸗ 
rand. — Der Moniteur de Rom dementirt die Meldung 
des Standard von der offiziellen Wiederaufnahme der diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen zwiſchen England und dem Vatikan 
und bemerkt, der Papſt habe Mr. Errington nicht empfan⸗ 
gen, als er anläßlich des Jahreswechſels die Diplomaten 
empfing. 8 

Neapel, 9. Januar. Der frühere Khedive Ismail Paſcha 
iſt hier eingetroffen. 

Kairo, 8. Januar. In dem von den ägyptiſchen Mi⸗ 
niſtern eingereichten Demiſſionsgeſuche heißt es, die engliſche 
Regierung verlangt, daß wir den Sudan aufgeben ſollen. Wir 
haben aber kein Recht, denſelben aufzugeben, weil er ein uns 
anvertrautes Beſitzthum der Pforte iſt. Die engliſche Regie⸗ 
rung ſagt, Aegypten müſſe den ihm ertheilten Rathſchlägen 
ohne weitere Diskuſſion folgen, das verletzt das organiſche 
Reſkript vom 28. Auguſt 1878, welches beſagt, daß der 
Khedive mit und durch die Miniſter regiert. Wir geben unſere 
Demiſſion, weil wir verhindert ſind, in Gemäßheit der Kon⸗ 
ſtitution zu regieren. Als Mitglieder des zu bildenden 
neuen Kabinets werden genannt Nubar Paſcha, Conſeilsprä⸗ 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Der penſionirte Balletdirektor Taglioni iſt, wie wir 
geſtern gemeldet, am Sonntag Abend geſtorben. In Wien 
als Sohn des Balletmeiſters Philipp Taglioni aus Mailand 
am 12. Januar 1808 geboren, wurde er in feinem 21. Lebens⸗ 
jahre in Berlin engagirt und 1849 zum Balletmeiſter, 1869 
zum Balletdirektor ernannt, in welcher Eigenſchaft er bis vor 
einem Jahre thätig war. Die Kompoſitionen Taglionis wur⸗ 
den zwar größtentheils für unſer Hoftheater geſchaffen, haben 
aber auch ihren Weg über die meiſten auswärtigen Bühnen, 
namentlich die Mailands und die Wiener Hofoper gemacht. 
An ſeinem Sterbelager weilte die mit ihrem Gatten hier an⸗ 
weſende älteſte Tochter Taglionis, die Prinzeſſin Marie Win⸗ 
diſchgrätz, mit ihrem Manne und Sohne und Fräulein Auguſte 
Taglioni, die ſich ſeit mehreren Jahren von der Bühne zurück⸗ 
gezogen hat. er 

Kleine Mittheilungen. 

(Im Ho henzollern-Muſe um) und zwar in dem 
Zimmer, welches Andenken an Friedrich Wilhelm III. auf⸗ 
bewahrt, haben zwei vom kulturhiſtoriſchen Standpunkte aus 
intereſſante, ſonſt unſcheinbare Objekte einen Ehrenplatz neben 
einem eigenhändigen Briefe des Königs vom 22. Januar 1806 
erhalten, aber wegen ihrer Winzigkeit verſchwinden ſie faſt 
unter der Menge prunkvoller Gegenſtände in ihrer Nähe. 
Es ſind, wie wir dem „Kl. J.“ entnehmen, zwei Geldmarken, 
Papiergeld der primitivſten Art, eine über acht, die andere 
über zwei Groſchen aus der Zeit Colbergs heldenmüthiger 
Vertheidigung gegen Napoleon I. und Preußens tiefſter Er⸗ 
niedrigung. Auf einem Stückchen grauen Papier von etwa 
6 em Länge und 4 em Breite, um welches rings von 
ſchwarzer Tinte ein kleiner Rand gezogen iſt, leſen wir in 
rother Schrift: „Nr. 4916, Colberg 1807 

Acht Groſchen 
Unter Königl. Garantie“ 
dann in ſchwarzer Schrift die Namen: 
„Harder, Dreſow, Zimmermann, Schwerin, Hontur“, unter⸗ 
zeichnet mit rother Tinte von „Witte“. Gleiche Größe hat 
die Zweigroſchenmarke, welche die „Nr. 11750“ trägt. 
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ſident ſowie Miniſter des Auswärtigen und der Juſtiz, Sabet - 


Paſcha Miniſter des Innern, Mahmud Paſcha Elfalake Mi⸗ 
niſter des Unterrichts und der Wakfs, Abdel Kader Paſcha 
Kriegsminiſter, Muſtapha Paſcha Fehme Finanzminiſter. Eine 
definitive Bildung des neuen Kabinets iſt indeß noch nicht 
erfolgt. — Die Times meldet in einer zweiten Ausgabe, 
Nubar Paſcha habe das Präſidium des neuen ägyptiſchen 
Kabinets angenommen und Edgar Vincent zum Finanzminiſter 
deſignirt. 

New York, 9. Januar. Morgen wird für den verſtor⸗ 
benen Dr. Eduard Lasker in dem hieſigen Emanueltempel 
ein Trauergottesdienſt abgehalten, an dem ſich alle hieſigen 
jüdiſchen Gemeinden betheiligen werden. Die Leichenrede 
wird von Karl Schurz gehalten. 


Provinzial Nachrichten. 

Culmſee, 7. Januar. (Der letzte Veteran) des Kreiſes 
wurde heute zur Ruhe beſtattet. Der Gutsbeſitzer George Broch⸗ 
mann, im 89, Lebensjahre auf feinem Gute Dreilinden verſtor⸗ 
ben, folgte im Jahre 1813 dem Rufe des Königs zur Befreiung 
des Vaterlandes von franzöſiſcher Herrſchaft; er ſtand in den 
Reihen der Kämpfer in der Schlacht bei Bauzen, Dresden, Nollen⸗ 
dorf, Kulm, bei der Belagerung von Erfurt, und in der Schlacht 
von Belle⸗Alliance. Der Trauerzug wurde vom hieſigen Krieger⸗ 
Verein unter den Klängen eines Trauermarſches durch die Stadt 
geführt, im Gefolge war die zahlreiche Familie des Verſtorbenen 
und eine große Zahl von Freunden und Bekannten. Die Beiſetzung 
erfolgte auf dem hieſigen Friedhafe unter den militärſſchen Ehren⸗ 
bezeigungen. 

Culm, 10. Januar. Wenn es auch einige Tage friert, fo 
ſtellt ſich doch ſchnell genug wieder Regen ein in dieſem Winter 
und wir haben den alten Schmutz in höherer Potenz. Die Haupt⸗ 
wege von Ehrenthal in der unteren Niederung find unpaffirbar. 
Alles ſucht To ſchnell als möglich die einzige Chauſſee zu er⸗ 
reichen. Beſonders an Wochentagen bewegt ſich Wagen an Wagen, 
gleich einer Karavane ſeinem Ziele, dem hohen Kulm, entgegen. 
Da es leider nur eine Chauſſee niederer Ordnung iſt, ſo iſt die 
obere Kiesſchicht total aufgeweicht, die Wagen ſchneiden tief ein 
und bilden ein großes Geleiſe, welches auf der unteren Packung 
ruht. Wer die Chauſſee paſſirt, braucht ſich hiervon nicht zu 
überzeugen, er fühlt und hört es reichlich Die Chauſſee iſt neu. — 
Es iſt wohl nicht zuviel geſagt, wenn man hier der Anſicht iſt, 
daß, wenn hier nicht ſchleunige Abhilfe geſchaffen wird, in wenigen 
Jahren die Chauſſee in Grund und Boden gefahren iſt. 

Schöneck, 7. Januar. (Gewitter.) Vorgeſtern Abend 
4½ Uhr iſt hier bei ſtarkem Froſt ein Gewitter beobachtet worden. 

Danzig, 8. Januar. (Von der Weichſel.) Bei Pieckel 
blieb die Eisdecke heute früh neun Uhr bei 3,16 m Pegelhöhe 
ſtehen. Zugleich rückte dieſelbe im Kanal an, wodurch der Letztere 
bis Durchlage 15 eisfrei wurde. Dahinter und in der Nogat 
unveränderte Eisdecke. Bei Dirſchau liegt das Eis ſeit geſtern 
Nachmittag vollſtändig feſt. In der oberen Elbinger Weichſel iſt 
das zuſammengeſchobene Eis ſo ſtark, daß Fußgänger die Decke 
paſſiren können; von Hinterthor abwärts bis in's Haff iſt voll⸗ 
ſtändig glatte Eisdecke. Aus Rothebude wird gemeldet, daß von 
der Einfahrt der Elbinger Weichſel bis Bahrenhofer Wachtbude 
eine Blänke über die ganze Strombreite ſich befindet, ſonſt aber 
ſeit geſtern in den Eisverhältniſſen dort keine Veränderungen ein⸗ 
getreten ſind. Bei Plehnendorf iſt Eisſtand. 

Elbing, 8. Januar. (Der hieſigen Schichau'ſchen 
Werft) iſt von der Kaiſerlichen Admiralität der Bau von ſechs 
Torpedobooten übertragen worden. 

Poſen, 8. Januar. (Der bekannte Löwenbändiger 
Batiy⸗Hempel), außer feinem Auftreten im Zirkus Renz, be⸗ 
kannt durch ſeine Menagerien am Geſundbrunnen, ſpäter in der 
Haſenhaide und zuletzt in Moabit, hat ſich jetzt von ſeinem ge⸗ 
fährlichen Handwerk gänzlich zurückgezogen und iſt Mühlenbeſitzer 
in Wronke bei Poſen geworden. Derſelbe fol, einem ſehr be⸗ 
ſtimmt auftretenden Gerücht zufolge, ſeine noch aus ca. 26 Thieren 
beftehende Menagerie gegen eine dem hieſigen Kaufmann J. 
gehörige bei Wronke belegene Waſſermühle eingetauſcht haben. 

Stargard, 8. Januar. (Eine gräßliche Scene), wie fie 
aufregender kaum gedacht werden kann, ſpielte ſich geſtern in der 
auf dem Schweinemarkte aufgeſtellten O. Jung'ſchen Menagerie 
ab. Gegen ſechs Uhr wurden die Namen und Eigenſchaften der 
Thiere erklärt, nachdem ein Bändiger ſich mit den beiden ruſſiſchen 
Bären, welche ſich ſehr aufgeregt zeigten, produzirt hatte. Eben 
ſollte die Fütterung vor ſich gehen, und das Publikum drängte 
nach der einen Seite der nur kleinen und unbedeutenden Mena⸗ 
gerie, als ein lauter Hilferuf erſchallte, der allen das Blut er⸗ 
ſtarren machte. Einer der Bären hatte an der eben vom Publikum 
geräumten Seite ein kleines Mädchen gepackt und hielt es mit 
ſeinen Tatzen wüthend vor ſeinem Käfig feſt. Schreie des Ent⸗ 
ſetzens wurden laut, die Frauen und Kinder drängten hinaus, 
während die Wärter mit eiſernen Stangen die Beſtie traktirten, 
um von ihrem Opfer loszulaſſen. Als dies nach langen ver⸗ 
zweifelten Mühen endlich gelang, war das Kind gräßlich zugerich⸗ 
tet; die Kopfhaut war inmitten der Stirn längs der Augen ge⸗ 
platzt und in drei Stücken über den Hinterkopf gezogen, ſodaß der 
Hirnſchädel völlig blosgelegt (ſtalpirt) war. Es läßt ſich dies 
daher erklären, daß das Thier zunächſt dem Kinde rücklings in 
die wollene Kapotte und die Haare gefaßt, es mit aller Kraft an 
ſich herangezogen hat und nun durch das gegenſeitige Zerren die 
Kopfhaut geſprengt worden iſt. An den beiden Kopfſeiten, wo 
der Bär ſein Opfer energiſch feſtgehalten, haben die Krallen das 
rechte Auge ſchwer verletzt und die linke Ohrmuſchel durchriſſen. 
Ferner ſind dem bedauernswerthen Kinde die rechte Backe aufge⸗ 
ritzt, zwei Zähne ſammt dem Zahnfleiſch herausgeriſſen und es iſt 
nicht unerheblich an den Händen, die es zum Schutze des Ge⸗ 
ſichts benutzt hatte, verwundet. Das ſo furchtbar zugerichtete 
Kind, die zehnjährige Tochter des Werkſtattstiſchlers Schulz, wurde 
ſofort in die elterliche Behauſung, Wilhelmsplatz 20, geſchafft, wo 
mehrere Aerzte zu Rathe gezogen wurden, die den Zuſtand für 
höchſt bedenklich erklärten. Herr Dr. Wilde unternahm es, nach 
ſorgfältiger Reinigung der Schädeldecke die Stücke der Kopfhaut 
wieder zuſammenzunähen, was bei dem verſtändigen Benehmen des 
Kindes in verhältnißmäßig kurzer Zeit — zwei Stunden — 
glücklich gelang. Herzzerreißend ſoll der Jammer der Eltern ge⸗ 
weſen ſein, und nicht ohne Rührung für die abgehärtete Umge⸗ 
bung, welche der chirurgiſchen Manipulation beigewohnt, die 
bei vollem Bewufitſein des Kindes ausgeführt wurde, ſoll die 
kindlich naive Frage an den Arzt geweſen ſein: „Muß ich denn 
nun ſterben?“ Der Troſt, bald wieder geſund und der Schmerzen 
ledig zu werden, erfüllte die Kleine mit friſchem Muthe und in 
der That ſoll ihr Zuſtand heute zu den beſten Hoffnungen berech⸗ 
tigen, obgleich der Arzt der eintretenden Kriſis nicht ohne Be⸗ 
ſorgniß entgegenſieht. Die Thierbude iſt heute abgeriſſen worden. 
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Totales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. g 
Thorn, 10. Januar 1884. 

— (Theater.) Die Ankündigung, daß am Dienſtag 
zum Benefiz für Herrn Boldt das „Nachtlager in Granada“ 
aufgeführt werde, hatte bedauerlicherweiſe nicht die Beachtung 
gefunden, welche man bei der Beliebtheit des Beneficianten 
wohl hätte erwarten dürfen. Die Vorſtellung war eigentlich 
recht ſchwach beſucht. Hoffen wir jedoch, daß ſich der Künſtler 
angeſichts des warmen Empfangs, welcher ihm bereitet wurde, 
einigermaßen getröſtet gefühlt hat. Die Wiedergabe ſeiner 
Rolle war von Anfang bis zu Ende eine vorzügliche zu nennen. 
Jeder Zoll ein Prinzregent, verdiente Herr Boldt den außer⸗ 
ordentlichen Beifall, mit welchem ſein Auftreten ſtets auf's 
reichlichſte begleitet wurde. Beſonders ſeine Arie: „Ein Schütz 
bin ich“ war eine entzückende Leiſtung. Merkwürdigerweiſe 
ſchien dieſes Lied ohne tiefere Wirkung am Publikum vorüber 
zu gehen. In ſehr tüchtiger Weiſe wurde auch die „Gabriele“ 
von Fräulein Waibel und der „Gomez“ von Herrn Polard 
gegeben. Der Geſang dieſes Herrn zeichnete ſich in dieſer 
kleinen Partie durch eine überraſchende Reinheit und Friſche aus. 
Was die drei Hirten, geſpielt durch die Herren Anſchütz, 
Oeſer und Hoffmann, die übrigens mehr den Eindruck von 
Abruzzenräubern als von ſpaniſchen Banditen machten, anbe⸗ 
langt, ſo hatten wir allen Grund zufrieden zu ſein. Wäh⸗ 
rend ſich Herr Anſchütz durch ſeinen guten Geſang bemerkbar 
machte, fiel Herr Hoffmann beſonders durch feine vorzügliche 
Darſtellung auf. Uebrigens iſt der Baß des Letzteren in den 
tieferen Lagen gar nicht ſo übel. Im Ganzen genommen war 
die Aufführung des Nachtlagers eine vorzügliche Leiſtung. 

— (Coppernicus⸗Verein.) In der Sitzung vom 7. 
Januar wurden als literariſche Gaben vorgelegt: Die 17. Publi⸗ 
kation der aſtronomiſchen Geſellſchaft (die mittleren Oerter von 
83 ſüdlichen Sternen); das 19. Heft der Zeitſchrift der Kaiſerl. 
Leopoldin⸗Caroliniſchen Akademie der Naturforſcher; den 13. Jahres- 
Bericht des naturwiſſenſchaftlich⸗medieiniſchen Vereins im Innsbruck; 
der 27 Jahres⸗Bericht des naturhiſtoriſchen Vereins in Augsburg; 
der 67. Jahres⸗Bericht der naturforſchenden Geſellſchaft in Emden. 

Für die Sammlung der Autographa von Coppernicus ſoll 
die erſte Seite des zu Prag aufbewahrten Original⸗Manufkripts 
des Werkes „de revolutionibus“ und einige Namens ⸗Einzeich⸗ 
nungen aus den zu Upsala befindlichen Büchern photographiſch 
nachgebildet werden. — Zur Beurtheilung der naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Stipendien ⸗ Arbeiten werden die H. H. Oberlehrer Dr. 
Cunerth und Gymnaſial⸗Lehrer Bungkat mit dem Rechte der 
Cooptation gewählt. — Das Comité für den Ausbau des Marien⸗ 
burger Hochſchloſſes überſendet durch Anſchreiben vom 3 Dezmbr. 
v. Js. das Protokoll der Sitzung vom 21. Oktober 1883. Der 
Vorſtand wird beauftragt, dem Comits die Geneigtheit des Vereins 
auszuſprechen, die Beſtrebungen desſelben zu unterſtützen. — Die 
Architektur⸗Buchhandlung von Wasmuth zu Berlin hat ein Exemplar 
des Werkes „die Holz⸗Architektur vom 14. bis 18. Jahrhunderte“ 
mit der Aufforderung eine Subſkription zu veranlaſſen eingeſandt. 
Auf Anſuchen des Vorſtandes hat der Magiſtrat ſich geneigt finden 
laſſen, ein Exemplar anzuſchaffen. 

Den Vortrag hielt Herr Oberlehrer Herford: „Die proven⸗ 
zaliſchen Troubadours als lyriſche und politiſche Dichter.“ Sodann 
berichtete Herr Direktor Dr. A. Prowe über das Werk von 
A. P. Ginnet „Esoterie Buddhism. 

— (Reichs fechtſchule Thorn.) In der geſtrigen zweiten 
General⸗Verſammlung wurde vom Vorſtande in erſter Linie über 
den Ausfall des erſten Unterhaltungsabends Bericht erſtattet. 
Nach ſeinen Ausführungen verblieben nach Abzug der Koſten 
61,20 M, wovon 30 M. der Oberfechtſchule zu Magdeburg, 
15 M. dem Mocker'ſchen Waiſenhaus und 15 M. dem Magiſtrat 
für verſchämte Arme überwieſen wurden. Die reſtirende Summe 
von 1,20 M. bleibt als Reſtbeſtand in der Kaſſe. Hierauf 
wurde ein neuer Hutmeiſter, und von den vom Vorſteher der 
Verſammlung vorgeſchlagenen 8 Herren 7 neue Fechtmeiſter erwählt. 
Nachdem ſodann zum Schluß die eingelaufenen Correspondenzen 
verleſen waren, wurde die Sitzung geſchloſſen. 

— euer Kreisſchulinſpektionsbezirk.) Wie wir 
erfahren, iſt aus dem in nachſtehend genannten Ortſchaften vor⸗ 
handenen öffentlichen und privaten Schulen, nämlich: 

1. im Kreiſe Kulm: Bahrendorf, Blandau, Brieſen, Fronau, 
Labenz, Mgowo, Miſchlewitz, Königlich Neudorf, Plusnitz, 
Schönfließ, Stanislawken, Villiſaß und Groß Wallicz: 

2. im Kreiſe Strasburg: Bukowitz, Kl. Brudzaw, Gr. Brud⸗ 
zaw, Buggorall, Kieszyn, Dembowolonka, Dietrichsdorf 
Galtſchewo, Gollub, Schloß Gollub, Gorall, Hammer, 
Hohenkirch Dorf, Hohenkirch Abbau, Jablonowo, Jaworze, 
Gr. Kuſchin, Kamin, Gr. Konojad, Lemberg, Lipnitza, 
Niezywienc, Oſieczek, Oſtrowitt, Piecewo, Pluskowenz, Gr. 
Pulkowo, Piwnitz, Gr. Radowisk, Kl. Radowisk, Sadlinken, 
Skemsk, Waitzenau, Wimsdorf und Wrotzk; 

3. im Kreiſe Thorn: Bielsk, Chelmonie, Elgiſchewo, Mlewo, 
Pliwatſchewo, Richnau, Rinsk, Schönſee, Schwirſen, Sieg⸗ 
friedsdorf, Silbersdorf, Wielkalonka und Zielen 

ein neuer Kreisſchulinſpektionsbezirk mit dem Mittelpunkte Brieſen 
gebildet worden. Die Verwaltung des Kreisſchulinſpektionsbe⸗ 
zirks Brieſen iſt dem Königl. Gymnaſtallehrer Gregorovius aus 
Liegnitz übertragen worden und hat derſelbe ſeinen amtlichen 
Wohnſitz in Brieſen Wſtpr. genommen. 

(Die Dämme rungs⸗Erſcheinungen.) Nach einer 
Veröffentlichung des Direktors der Berliner Sternwarte, Pro⸗ 
feſſors Förſter, ſtellt es ſich immer unwiderleglicher heraus, daß 
die ungewöhnlichen Dämmerungs⸗Erſcheinungen der letzten Zeit 
Folgen der großen vulkaniſchen Kataſtrophe in der Sundaſtraße 
ſind. Dieſe habe nicht nur die Waſſer der Ozeane in gewaltige 
Schwingungen verſetzt, welche noch zwei Tage nach dem Schlußakt 
der Kataſtrophe an den europäiſchen Küſten merklich wurden, 
ſondern auch Wellenbewegung in der Atmoſphäre hervorgerufen, 
welche ſich fünf bis ſechs Tage lang in allen genaueren und 
ſtetigeren Barometeraufzeichnungen auf der ganzen Erdoberfläche 
in Geſtalt von Barometerſchwankungen ſehr auffallenden Verlaufes 
zu erkennen gegeben hat. Auch in barometriſchen Aufzeichnungen 
der kaiſerlichen Normal⸗Aichungskommiſſion zu Berlin ſind dieſe 
Wirkungen des vulkaniſchen Phänomens mit überraſchender Deut⸗ 
lichkeit aufgetreten. Man kann konſtatiren, daß die Wellenbe⸗ 
wegung der Atmoſphäre mächtig genug geweſen iſt, um drei bis 
vier Mal die ganze Erde zu umkreiſen, was ſicherlich auch auf 
Kraftleiſtungen ſchließen läßt, durch welche erhitzte Gaſe und 
vulkaniſche Staubmaſſen in ſehr hohe Schichten der Atmoſphäre 
emporgetragen werden können. 

— Eisbahn.) Wir machen unſere Leſer darauf auf⸗ 
merkſam, daß es augenblicklich nicht ohne Gefahr iſt, an unbe⸗ 


aufſichtigten Stellen, z. B. auf dem „Todten Weichſelarm“ und 
dem „Stadtgraben“ das Eis zu betreten. Es würde ſich em⸗ 
pfehlen, daß alle Eltern ihren Kindern das Schlitiſchuhlaufen nur 
erlauben an Orten, wo, wie auf dem Grützmühlenteich, das Eis 
polizeilich unterſucht wird. Die geringen Koften werden durch 
die unbedingte Sicherheit reichlich aufgewogen. 

— (Lotterie) Die Erneuerung der Looſe zur vierten 
Klaſſe der 169. Lotterie muß bei Verluſt des Anrechts bis 14. 
Januar, Abends 6 Uhr, geſchehen. 

— (Pferdediebſtahl). Die Leute des Hoteliers Herrn 
Leutke machten heute Morgen die unangenehme Entdeckung, daß 
in der vergangenen Nacht der Stall ausgeräumt worden iſt. Das 
Pferd, ein zehnjähriger Fuchswallach, eine Pferdeſiele, Peitſche, 
ein brauner Stoffanzug des Kutſchers und ein heller Ueberzieher 
desſelben waren verſchwunden. Die ſofort angeſtellten Recherchen 
ergaben, daß der Dieb, wie der Poſten bemerkt hatte, zum Jakobs⸗ 
thor hinausgeritten war. Natürlich ſind ſofort an die umliegenden 
Städte Telegramme abgeſchickt, und alle Maßregeln getro ffen, die 
dazu dienen können, den Spitzbuben abzufaſſen. 

— (Verhaftet) wurden 4 Bettler, welche geſtern die ganze 
Stadt in Contribution ſetzten. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 11 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Gleiwitz, 4. Januar. (Z wei Zigeunerbanden), be 
ſtehend aus etwa 30 Köpfen, geriethen geſtern in eine furchtbare 
Prügelei mit einander, welche ſolche Dimenſionen annahm, daß 
Meſſer und andere ſcharfe Inſtrumente eine Rolle ſpielten. Das 
Blut floß in Strömen. Die Horde war wie wahnſinnig, und 
erwieſen ſich alle von den Dorfbewohnern vorgenommenen Ver⸗ 
ſuche, ſie zur Ruhe zu bringen, als vergeblich; erſt nachdem ſich 
alle Inſaſſen des Dorfes vor dem Gaſthauſe verſammelt und ein 
förmlicher Sturm auf die Unmenſchen unternommen wurde, ge⸗ 
lang es, ſie zu überwältigen und 14 von ihnen zur Haft ins 
Gefängniß nach Trynek zu bringen. Drei von der Geſellſchaft 
waren bis zur Unkenntlichkeit zugerichtet; um 9 Uhr Abends fuhr 
Herr Dr. Kempa nach Ellguth, nahm ſie in Augenſchein und 
nähte ihre Wunden zu; an dem Aufkommen Mehrerer wird 
gezweifelt. 

Gleiwitz, 7. Januar. 
offiziers.) In der Nacht 


(Ermordung eines Unter⸗ 
m Sonnabend wurde auf dem 
Bahnkörper im benachbarten Petersdorf ein Unteroffizier des 
Infanterie⸗Regiments Nr. 18 als Leiche aufgefunden. An 
dem Vorderkopfe waren zwei ſchwere Verletzungen ſichtbar, 
welche dem Unteroffizier allem Anſcheine nach mit einem 
ſtumpfen Inſtrument beigebracht worden ſind. Außerdem weiſt 
der Leichnam mehrere Meſſerſtiche im Genick und in der 
Bruſt nach. Der Mantel iſt blutbefleckt und vorn zerriſſen. 
Der Leibriemen ſowie ein Stiefel waren kzerriſſen. An dem 
Seitengewehr ſind Blutſpuren ſichtbar, woraus zu entnehmen 
iſt, daß der Unteroffizier D. ſich vertheidigt und ſeine Mörder 
verletzt hat. Nach den Blutſpuren zu urtheilen iſt D. auf 
dem Wege nach Petersdorf zu überfallen worden und der 
Leichnam etwa 200 Schritt fortgeſchleift und dann nach dem 
Bahngeleis gebracht worden, vermuthlich in der Abſicht, den⸗ 
ſelben durch den ankommenden Nachtzug überfahren zu laſſen. 
Durch den patrouillirenden Bahnwärter wurde der Leichnam 
noch vor der Ankunft des Zuges aufgefunden, Bis jetzt fehlt 
trotz der ſofort angeſtellten Nachforſchungen jede Spur über 
die Thäter. 

Tisza⸗Eszlar, 4. Januar. (Die Geſchwiſter der er- 
mordeten Eſther Solymoſſy), Johann und Sophie Soly⸗ 
moſſy, beide aus den Verhandlungen des Tisza⸗Eszlarer Prozeſſes 
bekannt, haben ſich vor einigen Tagen verlobt und werden ihre 
Hochzeit demnächſt an einem Tage feiern. Johann Solymoſſy, 
ein kleingewachſener blaſſer Burſche, nimmt ein Bauernmädchen, 
Namens Eliſabeth Hegedüs, zur Frau, während Sophie Solymoſſy, 
die durch ihre hübſche Erſcheinung bei der Nyiregyhazaer Ver⸗ 
handlung allgemein auffiel, einen Landmann, Namens Alexander 
Vaida, heirathet. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 10. Januar. 


Fonds; ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tage 197-8019710 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 — — 
Poln. Pfandbriefe 5% 61—80| 61—80 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54 54 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . . 102-20 102-20 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101-201 101—20 
Oeſterreichiſche Banknoten . 1168 —50168—40 
Weizen gelber: April⸗ Mail 179 179 
Juni⸗Juli 202 20. 1182—75 | 182—75 
von Newyork lo . . . 111 110— 75 
Noten: loco „4448 148 
Ja nua J147—50 148 
April⸗ Mai 1482514850 
Mai⸗ Jun? 148 —50148— 75 
Rüböl: Janua e ] 65-80 66—40 
April⸗ Mai 4 66—50 67-30 
pita e lolo ð?ĩ?)öL 48—20 
Janna d ee 48—90 
April⸗ Mg ad an me 49—80 49—70 
Juni Jun 50—80 50—70 


Stettin, 9. Januar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165 —180 
M., pr. April⸗Mai 181,00 M. pr. Mai⸗Juni 182,50 M. — Roggen 
loto 140-143 M, pr. April⸗Mai 144,00 M., pr. Mai⸗Juni 144,50 M. 
— Rübſen —,-- Rüböl 100 Kilo gr. 65,00, pr. April⸗Mai 65,50 M. 
— Spiritus loko 47,20 M., pr. Januar 47,60 M., pr. April-Mai 
48,90 M., pr. Juni-Juli 50,20 M. — Petroleum loko 9,80 M. 

Breslau, 9. Januar. (Getreidemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. Januar 48,40, pr. April-Mai 49,50, pr. Juni⸗Juli 50,70 
M. — Weizen pr. April⸗Mai 188,00 M. — Roggen pr. Januar 
145,00, pr. April-Mai 147,50, pr. Mai⸗Juni 148,50 N. — Kb loko 
pr. Januar 67,00, pr. April⸗Mai 66,50 M 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 10. Januar 1,10 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Freitag, den 11. Januar 1884. 
In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche: 
Abends 6 Uhr: Herr Paſtor Rehm. Die Wittenberger Concordie und 
Schmalkalden. 


Verſpätet. 


Heute entſchlief nach kurzem ſchweren F 
Leiden unſere einzige innig geliebte 
Tochter und Schweſter 


Anna Grunau 
im Alter von 22 Jahren. g 
Dieſes zeigen Freunden und Be⸗ 
kannten an 
Thorn, den 9. Januar 1884. 
Die tiefbetrübten Hinter⸗ 
bliebenen. 


Bekanntmachung. 

In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Joseph Prager 
hier, iſt zun Abnahme der Schlußrechnung des 
Verwalters, Termin auf 

den 31. Jannar 1884, 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgericht hierſelbſt, 
Terminzimmer Nr. 4, beſtimmt. 

Thorn, den 4. Januar 1884. 

Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts V. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung folgender Hebeſtellen auf 
den Thorner Kreischauſſeen für die Zeit vom 
1. April 1884 bis dahin 1885 und zwar: 

a. der Hebeſtelle Sternberg (Chauſſee Thorn: 
Culmſee) mit Hebebefugniß für 11%, 
Kilometer, 

b. der Hebeſtelle Korryt (Chauſſee Thorn⸗ 
Unislaw⸗Culm) mit Hebebefugniß für 
11%, Kilometer, 

c. der Hebeſtelle Elſanowo (Chaufjee Thorn⸗ 
Schönſee⸗Strasburg) mit Hebebefugniß 
für 11 ¼ Kilometer, 

d. der Hebeſtelle Rogowko (Chauſſee Thorn⸗ 
Schönſee⸗Strasburg) Hebebefugniß für 
7½ Kilometer, 

iſt ein Lizitationstermin auf 

Sonnabend den 26. Januar cr., 
Vormittags 10 Uhr 

im Bureau des Kreis⸗Ausſchuſſes St. Annen⸗ 
ſtraße Nr. 188 hierſelbſt anberaumt, zu wel⸗ 
chem Bietungsluſtige hierdurch eingeladen werden. 
Die Zulaſſung zum Gebote iſt von der 
Hinterlegung einer Kaution von 450 Mark in 
baarem Gelde, Staatspapieren oder Kreis⸗ 
obligationen mit Zinscoupons abhängig. 

Die Ertheilung des Zuſchlags bleibt der 
kreisſtändiſchen Chauſſee⸗Verwaltungs⸗Kommiſ⸗ 
ſion vorbehalten. 

Die Pachtbedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht. - 

Namens des Kreis⸗Ausſchuſſes: 
Krahmer, Reg. ⸗Aſſeſſor. * 


— — — —— — . — uL-—⅛. — 


Krieger Verein. 


Sonnabend den 12. d. Mts., 
Abends 8 Uhr 


Appell 


im früheren Hildebrandt'ſchen Lokal. 
Tages⸗Ordnung: 
1. Rechnungs⸗Vorlage. 
2. Wahl der Rechnungs⸗Reviſions⸗Kommiſſion. 
Thorn, den 10. Januar 1884. 
Krüger. 


aden Ich verſende franko nach jeder Poſt⸗ 
kation des Deutſchen Reichs gegen Poſtnach⸗ 
nahme: 1 Fäßchen (mit eiſernen Bändern) 
enthaltend 4 Liter feinſten alten Nordhäuſer 


Kornbranntwein 
von vorzüglicher Qualität für Mark 4. 
Kornbranntwein⸗Brennerei 
von Robert Bockemüller, 
Haſſelfelde bei Nordhauſen. 
Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jedermanns. 


Mein echt Dr. White's Augenwaſſer, hat 
ſich ſeinen unübertrefflich guten Eigenſchaften 
wegen, ſeit 1822 einen großen Weltruhm 
erworben. Es iſt konzeſſionirt, und als beſtes 
Hausmittel — nicht Medizin — in allen Welt⸗ 
theilen bekannt und berühmt, worüber viele 
Tauſende von Beſcheinigungen ſprechen. 

Daſſelbe iſt à Flacon 1 Mark zu haben in 
der Apotheke des Herru Mens und Apoth. 
G. Teſchke in Thorn. 

Man verlange aber ausdrücklich nur das 
wirklich ächte Dr. White's Augenwaſſer von 
Traugott Ehrhardt. Kein anderes. 

Briefauszüge: Herrn Traugott Ehrhardt 


in Großbreitenbach in Thüringen. Ich muß 
Sie mit einigen Zeilen beläſtigen. Ich habe 


ſchon öfters von Ihren Dr. White's Augen⸗ 
waſſer bezogen, was mir ſtets vortrefflich gute 
Dienſte geleiſtet hat. Erſuche Sie deßhalb 
heute auch wiederum (folgt Auftrag) Augs⸗ 
burg März 73. Andr. Schößel. Ferner: Ich 
habe nun ſelbſt aus Erfahrung, daß Ihr Dr. 
White's Augenwaſſer vortrefflich gute Dienſte 
leiſtet, und deßhalb bitte ich Sie (folgt Auf⸗ 
trag) Stowen in Poſen Januar 73. J. Doberſtein. 


empfiehlt 


empfiehlt Oskar Neumann, Auch führe ich von jetzt ab eine große Auswahl von Hänge⸗, Tiſch⸗ und 
5 Neuſt. 83. Küchenlampen, Lampendochte, Glocken und Cylinder. 
Die beſte Samovar, Kaffeemaſchinen jeder Art u. Vetroleum-Koch-Apparate, 


Lederappretur 


à Dtzd. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, | @ 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 


Ein größeres Quantum 


find wegen Aufgabe des 
billigen Preiſen zu verkaufen. 


P᷑ÿ ˙ km on 


Friſche 5 


Schellfiſche 


L. Dammann & Kordes. 


Rheinlachs 


Fuß-, Sitz- u. en} 


Gleichzeitig öfferire gutes amerikani 


Adolf Majer. Thorn, den 23. Dezember 1883, 


SSD 


Mühlenklämme 
u. Mühlenſtöcke 


eſchäfts zu ſehr ‚„VIERHUNDERT TAFELN, 


C. Kammiler. Leibitſch. 


Ressource. 


Montag den 14. Januar cr.: 
Eröffnung des 
Gesellschaftslokals 


Schülerſtr. Nr. 413 parterre. 
II. Sonnabend den 26. Januar cr.: 


S 
S 
— 
— 
© 
Mi 
— 


in den Räumen des Artushofes. 
Anfang 7 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Singverein. 
Freitag den 11. Januar. EEE 
E Uhr: Damen und Herren. 
Ein verheiratheter Schmied 


mit guten Zeugniſſen verſehen, ſucht Stellung 
in einer Gemeinde oder auf einem Gute. 


Mit Abbildungen. und Karten. 
Preis d Heft 50 PR’ 


Conversations-Lexikon. 


JEDER BAND GEB. IN LEINWAND 9 M., HALBFRANZ O M. 


NEUE (13) UMGEARBEITETE ILLUSTRIRTE AUFLAGE 


'39NYS 91 8300,31 43H O 


En freundliche Wohnung im Hinterhauſe 
Friedrieh Luedtke, von ſofort zu vermiethen. 
Gr. Neſſau b. Schirpitz. S. Czechak, Culmerſtraße 324. 


Al die evangeliſchen Gutsbeſther Deutſchlands! 


FE 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Den geehrten Serrſchaften von Thorn und Umgegend zeige hiermit ganz ergebenſt 
an, daß ich in meiner bisherigen Wohnung, Altſtadt Nr. 389 (Paulinerbrücke) 
zu meiner Bau⸗Klempuerei⸗ und Reparatur⸗Werkſtatt 


Ladengeſchäft 


meiner ſelbſt gefertigten Haus⸗ und Küchengeräthe eröffnet habe. 


Kohlenkaſten, Vogelbauer etc. 
a ches Petroleum zu 22 Pf. das Liter. 
Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens dankend zeichne 


Theodor Jeziorowski, 
ADS 


ein offenes 


., 
0 


[o]atojeiofelolslelofeletzfeteie) 


Hochachtungsvoll 


Klempnermeiſter. 


Mocker, 
im goldenen 
Löwen. 


Sonnabend den 12. d. Mits,, 


Großer 


Maskenball 


wozu ergebenſt einladet 


Hadatz. 
Alles Nähere die Zettel. 


Kissner’s Restaurant. 
Täglich 


Concert 


und 


Gelangs Vorträge. 
Entree à Perſon 50 Pf. 
wo. Ele 
Ein Sohn 
achtbarer Eltern, welcher die Konditorei 
und Bäckerei erlernen will, kann ſich ſofort 
melden bei Przybiszewski-Onlmsee. 


Einen Lehrling 


Um den ſozialiſtiſchen und den ihnen nahe ſtehenden fortſchrittlichen Zeitungen und zur Klempuerei verlangt 


Zeitſchriſten, welche alltäglich in hunderttauſenden von Exemplaren das Gift des Umſturzes 
5 10 Auflehnung in die Herzen unſeres Volkes träufeln, erfolgreich entgegen zu wirken, 
at ſich ein 


aas Verein zur Verbreitung conſervativer Beitfhriften 
gebildet. 
„Junker und Pfaffen“ iſt das Feldgeſchrei unſerer Gegner, welche bemüht ſind die 
Grundlagen der Kirche, des Staates und der Familie zu untergraben. Der gemeinſame 
Feind ſoll durch den Verein gemeinſam bekämpft werden. Von allen Seiten wird die Ver⸗ 
einigung auf das Freudigſte begrüßt und ſind bereits Jahresbeiträge bis zu 250 Mark ein⸗ 
gegangen. 
Wir haben uns an die geſammte evangeliſche Geiſtlichkeit Deutſchlands mit der Bitte 
gewandt, unſerem Verein beizutreten und durch Zahlung von jährlich 3 Mark unſere 
Bemühungen zu unterſtützen. Unſere katholiſchen Mitbürger find uns ſchon mit gutem Beiſpiel 
vorangegangen und haben einen Verein für ihre Preßangelegenheiten ins Leben gerufen. 

Wir wenden uns nun hiermit an 10,000 Grundbeſitzer Deutſchlands mit der Bitte, 
unſerer Vereinigung durch Zahlung von jährlich 5 Mark beizutreten. Wie oft geben wir 
nicht 5 Mark für einen Genuß des Augenblicks hin! Sollten wir nicht jährlich 5 Mark 
übrig haben, wenn es ſich um die wichtigſten Intereſſen handelt? Möge doch Niemand wegen 
der Geringfügigkeit des Beitrages zurückbleiben, ſondern dem Beiſpiele einer Anzahl Geiſtlicher 
folgen, die ihren jährlichen Beitrag auf 10 reſp. 15 Mark freiwillig erhöht haben! Wir 
hoffen deshalb, daß alle Grundbeſitzer, welche unſeren Beſtrebungen Intereſſe entgegenbringen, 
auch je nach ihren Mitteln ihren Beitrag erhöhen werden. Nur wenn Niemand ſich aus⸗ 
ſchließt, wird es möglich ſein, jährlich ca. 100,000 Mark zuſammen zu bringen, die nöthig 
ſind um unſeren Gegnern, welche ſtets über ſo große Geldmittel verfügen, wirkſam entgegen 
zu treten. a 
Groß und ſchwer ſind die Aufgaben des Vereins, aber im Vertrauen auf die göttliche 
Hülfe und den königstreuen Sinn unſeres Volkes glauben wir energiſch und geſchloſſen vor⸗ 
gehen zu ſollen. Mit Rückſicht auf die nächſtjährigen Reichstagswahlen dürfte es die aller⸗ 
höchſte Zeit ſein dafür Sorge zu tragen, daß unſerem Volke in weiteſten Kreiſen Blätter 
ſtaatserhaltender Richtung zugänglich gemacht werden, durch möglichſt billige oder gar unent⸗ 
geltliche Darreichung derſelben, gegenüber den Zeitſchriften, welche täglich den Umſturz predigen. 
Wer ſich mit derartigen Angelegenheiten beſchäftigt hat, weiß, daß ein ſolcher Aufruf nicht 
der entſprechende Ort iſt, um die Organiſation und die in Ausſicht genommenen Wege im 
Einzelnen darzulegen. Die Zeit wird lehren, daß unſere geplanten Unternehmungen von 
Erfolg gekrönt werden, wenn alle Conſervativen bereit ſind, unſere Abſichten vertrauensvoll 
zu unterſtützen. 
intereſſiren, würden wir zu großem Danke verpflichtet ſein, wenn ſie ſich der Mühe unterziehen 
wollen, für unſere Zwecke in ihrem Kreiſe zu ſammeln und neue Vereinsmitglieder zu werben. 
Wir heben noch hervor, daß unſer Verein ſich über ganz Deutſchland erſtrecken und zur Auf⸗ 
gabe haben ſoll, beſonders auch die an Geldmangel krankende Provinzial- und Lokal⸗Preſſe 
zu unterſtützen. 

Eine Verpflichtung für die Vereinsmitglieder, über ihren Jahresbeitrag hinaus, iſt 
abſolut ausgeſchloſſen. i 

Auf eventuelle Anfragen ſind wir gern bereit nähere Auskunft zu geben. 

Berlin, im November 1883. 
Der Verein zur Verbreitung conſervativer Zeitſchriften. 
F. Graf Behr-Bandelin, Kammerherr Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs, Vorſitzender. 
Paſtor Diestelkamp, Stellvertreter des Vorſitzenden. Isenbeck, Schriftſteller, Schriftführer. 
Prediger v. Heyman, Stellvertreter des Schriftführers. Paul Roesner, Banquier, Schatzmeiſter. 
Becher, Baumeiſter. v. Below-Saleske, Präsident der Pommerſchen Oekonomiſchen Geſellſchaft. 
Major z. D. Blume, Vorſitzender des Conſervativen Central Comités in Berlin. v. Buggenhagen, 
auf Dambeck, Kammerherr Sr. Maj. des Kaiſers und Königs. Disselhoff, Paſtor an St. Jacobi. 
Carl Gerold, Stadtverordneter, Königlicher Hoflieferant. Hahnemann, Königlicher Baumeiſter. 
Mitglied des Wahlausſchuſſes der deutſchen Bürgerpartei. Dr. Irmer, Stadtverordneter, 
Vorſitzender des Deutſchen Bürger⸗Ausſchuſſes für Gemeindewahlen. Koehne, Mitglied des 
Hauſes der Abgeordneten. (Freiconſervative Partei.) Mitglied des Wahlausſchuſſes der 
Deutſchen Bürgerpartei. Freiherr v. Mirbach auf Sorquitten, Mitglied des Herrenhauſes, 
Vorſitzender der Vereinigung der Steuer- und Wirthſchaftsreformer. Freiherr Jasper v. Oertzen, 
Hamburg. Franz Pest, Kupferſchmiedemeiſter. Mitglied des Wahlausſchuſſes der Deutſchen 
Bürgerpartei. Pfarrer Schlosser in Frankfurt a. M. Schultz, V. General⸗Superintendent. 
Freiherr y. Thüngen-Rossbach. i 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


rm... 


Allen Vereinsmitgliedern, welche ſich für dieſe wichtige Sache beſonders 


A. Gehrmann. 


Formulare 
zu Bauconſenſen 


ſind zu haben bei 0. Dombrowski. 
“ 
36,000 Mark 
à 5% ſind auf ein Gut gegen Pup.⸗ 
Sicherheit ſogleich zu verleihen durch 
Wolski. 
En arterrewohnung von vier Zimmern 
nebſt Zubehör iſt von ſogleich oder vom 
1. April d. J. zu vermieten. 
Bromberger Vorſtadt Nr. 72, 
P Nr. I, 3. Etage, von immern 
und Zubehör vom 1. April ab zu verm. 
Kam 207, I. Etage, Entree, 43... 
Geſindeſt., Küche, Speiſek. ꝛc. v. 1. April 


zu vermiethen. 

Geſucht 
zum 1. März eine kleine Familienwohnung von 
ca. 4 Zimmern in der Bromberger Vorſtadt. 
Gefl. Offerten sub R. K. in der Expedition des 
Blattes abzugeben. 


Stadt-Theater in Thorn. 


Freitag den Il. Jauuar. 
Zum letzten Male. 
Mit neuen Dekorationen u. Koſtümen. 


Undine, 


Die Tochter der Wellen. 


Romantiſch komiſche Zauberoper in 4 Akten 


von Lortzing. i 
Ausſtehende Abonnements⸗Billets haben 
noch Gültigkeit. 
Sonntag den 13. Januar: Letzte Opern⸗ 
Vorſtellung. 


Anfang 7% Uhr. 


R. Schoeneck. 


Täglicher Kalender. 


1884. 
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Donnerſta 


Montag 
Dienſtag 


Januar 
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